
einem	gemeinsamen	Haus	auf	dem	Land	in
Schleswig-Holstein	gewohnt	haben:	Sieben
Kinder	liefen	dort	durch	den	Garten,	wir
kochten	abwechselnd	Mittagessen	und	teilten
uns	ein	Auto.	Es	sah	oft	nach	Bullerbü	aus.
Aber	es	fühlte	sich	nicht	immer	so	an.
Unsicherheiten,	Erschöpfung,	Halbfertiges
waren	von	außen	nicht	so	leicht	erkennbar.	Das
Bullerbü-Bild	überstrahlte	schnell	das	andere,
das	wahre.
Ich	schreibe	dieses	Buch	mindestens	zur

Hälfte	also	auch	für	mich,	so	wie	jede
Therapiestunde,	die	ich	gebe,	auch	immer	eine
Frage	nach	mir	selbst	ist,	und	jede	Predigt,	die
ich	halte,	auch	eine	Botschaft	an	mich	selbst
enthält.	Ich	schreibe	nicht	als	einer,	der
endgültig	Bescheid	weiß.	Eher	als	einer,	der
den	Erwartungsdruck	und	die	Macht	der
inneren	Bilder	kennt.	Der	weiß,	dass	die



eigenen	Kräfte	nicht	so	grenzenlos	sind	wie	die
eigenen	Wünsche.	Aber	auch	als	einer,	der
glaubt,	dass	das	Mögliche	schöner	ist	als	das
Perfekte.	Und	dass	man	auch	ruhig	mal	was
versuchen	darf.	Zum	Beispiel,	ein	Buch	zu
schreiben.1



Einleitung



Einleitung
Die	Blick-winkel	dieses	Buches



[	Zum	Inhaltsverzeichnis	]

Ein	kleiner	Rat	vorweg
Glauben	Sie	nicht	einfach,	was	Sie	lesen.	Alles
ist	nur	unter	bestimmten	Voraussetzungen
richtig	und	aus	bestimmten	Blickwinkeln.

Dieser	Autor,	diese	Zeit,	diese	Kultur	–	alles
spielt	eine	Rolle.	Machen	Sie	den	Test:
Schlagen	Sie	willkürlich	eine	Seite	dieses
Buches	auf,	lesen	Sie	ein	paar	Zeilen	und

stellen	Sie	sich	vor,	was	eine	junge	Frau	in	den
Slums	von	Rio	de	Janeiro	darüber	denken
würde	oder	ein	alter	russischer	Bauer.	Oder
Ihre	Mutter.	Ich	mache	Ihnen	Mut,	sich	Ihre
eigene	Meinung	zu	bilden,	Ihren	eigenen


